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Das Tabu schwuler Fußballer
Fanprojekt – Autor Dieter Bott über verdeckte Homosexualität im Männersport – Als Schimpfwort aufgeweicht?

Das Foto ist bewusst plakativ:
Vier Fußballspieler bilden eine
kleine Menschenmauer wie bei ei-
nem Freistoß und greifen sich da-
bei gegenseitig ins Gemächt.
„Wann outet die Bild-Zeitung den
ersten schwulen Bundesligapro-
fi?“, steht neben dem Bild auf der
Einladung. „Und warum tun es
die aktiven Spieler nicht selber?“

Die Beantwortung dieser Fra-
gen gestaltete sich eher uneindeu-
tig bei der Diskussion am Diens-
tagabend. Eingeworfen hatte sie
Dieter Bott in den vom Internatio-
nalen Bund getragenen Treff des
Fanprojekts Darmstadt. Mitbe-
gründer mehrerer Fußball-Fan-

projekte, Ehrenmitglied beim
Bündnis Aktiver Fußballfans, Do-
zent und Verfasser etlicher Bü-
cher zu fanrelevanten Themen,
griff der mittlerweile Vierund-
sechzigjährige auf Einladung des
Fanprojekts dieses „heiße Fuß-
ballthema“ auf.

Dass es schwule Fußballspie-
ler gibt, steht für Bott angesichts
des Anteils Homosexueller an der
Gesamtgesellschaft außer Frage.
„Aber ist es nicht seltsam, dass
ausgerechnet Fußballer so zöger-
lich sind, sich zu outen?“, fragte
er die zum Großteil jungen Zuhö-
rer. Prominente anderer Bereiche
hätten damit offenbar weniger

Probleme. Die Rede war hier etwa
von Berlins Bürgermeister Klaus
Wowereit oder vom FDP-Vorsit-
zenden Guido Westerwelle.

Bott hatte eine schlichte Er-
klärung für das Tabu in der Fuß-
ballwelt: „Der harte Männlich-
keitsentwurf wird im Fußball im-
mer noch am meisten gefördert,
der Härtnertyp wird gefeiert.“ Es
würde das Ende einer Karriere be-
deuten, wenn ein Fußballer seine
Homosexualität offenbarte. „Die
männlich dominierte Fankurve
wäre so unerbittlich, dass das sein
Tod wäre.“ Die Beschimpfung als
„Schwuler“ sei immer noch das
heftigste an Verachtung, was man

seinem Gegner antun könne. Tim
Strack von der Fangruppe „Ul-
tras“ sah das etwas anders. „Das
würde ich so nicht sagen.“ Der
Begriff sei als Schimpfwort mitt-
lerweile aufgeweicht und „eher
öde“. Zwar sei „Schwuler“ oder
„Schwuchtel“ nach wie vor Teil
typischer Anti-Gesänge im Fuß-
ball, aber schocken könne man
damit nicht mehr. Er glaube, dass
die eigenen Fans sich nicht von
einem Spieler abwenden würden,
weil dieser homosexuell ist.

Bott sah Anlass zur Hoffnung.
Zwar schickte er eine General-
schelte in Richtung veralteter
Fußball-Strukturen, die Fans aus-

beuteten und keinerlei soziales
Engagement zeigten, doch stellte
der Adorno-Fan fest: „Seit zehn
Jahren gibt es endlich eine kriti-
sche Fanszene, kreativ, witzig, en-
gagiert – da möchte man wieder
jung sein und mitmachen.“ 

Das Darmstädter Fanprojekt
war ihm da bestes Beispiel. „Das
ist eine neue Generation Fans, auf
die ich baue.“ Als Anregung gab
er ihnen zum Schluss mit auf den
Weg, sie sollten doch für ihr Fan-
heft ein Interview mit ein paar Li-
lienspielern führen. Thema:
schwule Fußballspieler. „Das“,
befand Bott, „wäre doch be-
stimmt interessant.“ lex

Rundeturmstraße
wird Einbahnstraße
„Die Anlieger tun das Richtige“,
sagt Sigrid Dreiseitel vom Presse-
amt der Stadt über das scheinbar
vorschriftswidrige Parken in der
Rundeturmstraße. Noch gelten
die dort schon länger markierten
Parkflächen nicht. Erst wenn die
Tiefgaragen-Einfahrt des Fraun-
hofer-Instituts fertig ist, werden
die neuen Schilder enthüllt und
die neue Parkregelung ist gültig.
Als künftige Einbahnstraße ist die
Rundeturmstraße dann nur noch
von der Landgraf-Georg-Straße
über die Fraunhoferstraße aus er-
reichbar. 

„Das hängt mit der Tiefgara-
geneinfahrt des Darmstadtiums
zusammen“, erklärt Rainer Weber
vom Service-Center des Fraunho-
fer-Instituts. Für Gegenverkehr ist
in der engen Straße kein Platz
mehr. Deswegen musste das Insti-
tut die Ein- und Ausfahrt seiner
Tiefgarage vertauschen. Die An-
zahl der Parkplätze – 30 – bleibt
unverändert. tbo

Kurios ist derzeit die Parksituation in der Rundeturmstraße: Diese Autos parken trotz der neu gekennzeichneten Flächen richtig, denn die Parkregelung gilt
erst kommende Woche. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Goldene Krone
vor dem Verkauf?

Verhandlungen – Bauverein schweigt,
Pächterfamilie Gleichauf will übernehmen
Gerüchte besagen, die Goldene
Krone, Darmstadts einziges dem
Feuersturm 1944 entgangenes Alt-
stadthaus, werde an der Bauver-
ein verkauft. Der wolle ein Hotel
draus machen. Der Bauverein
schweigt beharrlich. Man nehme
dazu keine Stellung. 

Peter Gleichauf, Mitbegründer
der Krone in ihrer heutigen Form
als Konzertsaal, Disko und Knei-
pe, sagt, das stimme alles nicht.
Er stehe mit dem Besitzer der Kro-
ne, Heinz Unverricht von der Kro-
nenbrauerei Wiener, in Verhand-
lung. Gleichaufs Pachtvertrag
läuft im März aus. Er und sein
Sohn Julius, Geschäftsführer der
Krone, wollten das Gebäude in
der Schustergasse kaufen.

Eigentümer Heinz Unverricht
wiederum war gestern für eine
Stellungnahme nicht zu errei-
chen.

Peter Gleichauf zürnt dem
Bauverein, weil der 2004 Unver-
richt angeboten habe, das Gebäu-

de zu kaufen. Das „unmoralische
beziehungsweise feindliche Über-
nahmeangebot“, laut Gleichauf
650 000 Euro, hätte ihm den Preis
versaut. Dabei habe das Haus
„keinen eigentlichen Wert im
wirtschaftlichen Sinn“. Darmstadt
solle entseelt werden, kritisiert
Gleichauf. 

Dabei sei die Krone – das Ge-
bäude ist 350 Jahre alt – für ein
Hotel denkbar ungeeignet, sagt
Gleichauf. Da hinge ein Fach-
werk-Balken am anderen, da kön-
ne nichts entkernt werden, dazu
der Denkmalschutz mit seinen
Auflagen, die Lage am Cityring
und die Eingangssituation, die
keine Hotelzufahrt ermögliche.

Außerdem, sagt Gleichauf,
seien sie gerade in der Bauphase,
um die Brandschutzauflagen der
Feuerwehr zu erfüllen. Daran se-
he man, „die Krone läuft“. Sie
blickten zuversichtlich in die Zu-
kunft – „wir wollen noch hundert
Jahre weitermachen“. bif

Vorsorge fürs Alter
Ratgeber – Tipps der Verbraucherzentrale
für Existenzgründer und Klein-Unternehmer 
Fast 4,5 Millionen Männer und
Frauen in Deutschland arbeiten
selbstständig – Tendenz steigend.
Der eigene Chef zu sein, bedeutet
auch, dass Investition und Kredit-
tilgung meist einen höheren Stel-
lenwert als die finanzielle Vorsor-
ge für das Alter genießen. 

Aber das Sparen für den Ruhe-
stand sollte nicht allzu lange auf-
geschoben werden. Der neue Rat-
geber der Verbraucherberatung
will Existenzgründern und Inha-
bern kleiner Unternehmen Orien-

tierung bieten. Auf 225 Seiten
werden viele Fragen beantwortet.
Beispiele veranschaulichen, wel-
che Versorgungslücken drohen. 

Den Ratgeber „Altersvorsorge
für Selbstständige“ gibt es im
Darmstädter Beratungszentrum
der Verbraucherzentrale Hessen
Am Luisenplatz 6 in der Carree
Galerie im ersten Stock. Wer sich
dort persönlich beraten lassen
will, kann unter der Nummer
06151 279990 einen Termin ver-
einbaren. e
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VERKEHRSPLANUNG

Stauspur am Cityring
Zum Artikel „Am Schlossgraben
nur zwei Cityring-Spuren? Ver-
kehr: Bauausschuss stoppt Plan
des Magistrats, doch die Arbeiten
gehen weiter“ vom 17. Januar im
Lokalteil Darmstadt:

Als Autofahrer habe ich mit
Bestürzung den Bericht über die
Pläne gelesen, den Cityring am
Darmstadtium auf zwei Spuren
und eine Rechtsabbiegespur zu
verengen. Seit vielen Jahren muss
ich morgens durch dieses Nadel-
öhr, und bereits vor der Einrich-
tung der Baustelle war es dort im
Berufsverkehr voll und anstren-
gend zu fahren. Ohne die dritte
Spur wird die neue Abbiegespur
zur „Stauspur“. Da helfen auch
keine Verkehrsleitsysteme und

schlauen Pläne. Wer es nicht
glaubt, muss nur in der Zeit von
17 bis 19 Uhr versuchen, ohne
Schreikrampf zum Hauptbahnhof
zu fahren. 

Dort haben Darmstadts genia-
le Verkehrsplaner bereits ausführ-
lich bewiesen, wie weit Planung
und Realität auseinander liegen
können: Ein reibungsloser Ver-
kehrsablauf mit Einfahrt an der
Post und Ausfahrt am Kino wurde
zu Gunsten eines Kreisels aufge-
geben, dessen engste Stelle bei
der Ein- und Ausfahrt ausgerech-
net an den Kurzparkplätzen der
Post und der Ausfahrt liegt. 

Bastian Berkner
Heinrichstraße 73
64283 Darmstadt

TU DARMSTADT

Negative Erfahrungen
Zu „TU wirbt um brillante Köpfe.
Bildung: Nach 100 Tagen im Amt
erläutert Präsident Prömel den
künftigen Kurs – ‚Setzen auf jun-
ge, hochmotivierte Leute‘“ vom 9.
Januar im Lokalteil Darmstadt:

Das ist aber schön, dass die
Technische Universität (TU) um
brillante Köpfe wirbt. Allerdings
sieht die Praxis anders aus. Mein
Schwiegersohn, damals promo-
vierter Mathematiker an der Uni-
versity of Texas, wurde bei einem
wissenschaftlichen Kongress in
den USA von einem Professor der
TU angeworben.

Er bekam ein schönes Büro.
Gleich am zweiten Tag stürmte ei-
ne Dame der Fakultät herein und
empörte sich, es sei unglaublich,
dass er sich als Ausländer dieses
Büro, das ihr zustehe, nehmen
würde. 

Von den geringen Kenntnissen
der Studenten war mein Schwie-
gersohn entsetzt. In den ersten Se-
mestern musste das Schulpensum

nachgearbeitet werden, und 75
Prozent erreichten nicht einmal
das Vordiplom. Kommentar:
„Dann versuchen wir es halt
nächstes Jahr wieder.“ Dazu kam
der sehr geringe Arbeitseinsatz
seiner Kollegen und die offen-
sichtliche Benachteiligung von
Gastprofessoren durch die hiesi-
gen Kollegen.

Er bekam in dieser Zeit wegen
seiner wissenschaftlichen Veröf-
fentlichungen einige sehr gute
Angebote von US-amerikanischen
Universitäten und entschied sich
für Berkeley, California. Dort wur-
de er nach kurzer Zeit – noch
nicht 40 Jahre alt – zum Professor
auf Lebenszeit ernannt.

Diese persönliche Erfahrung
steht in einem krassen Gegensatz
zu den veröffentlichten Absichten
der Universitäten, gute Fachkräfte
nach Deutschland zu holen.

Ilse Schönfelder
Im Steinwingert 4

64342 Seeheim-Jugenheim

Gefährliche Querung: Fast minütlich versuchen Fußgänger am Darmstädter Cityring, zwischen Autos, Bussen und Straßenbahnen heil die Schulstraße
zu erreichen. Mitte Januar ereignete sich hier ein tödlicher Unfall. Nun werden Rufe nach einem Überweg laut. ARCHIVFOTO: ROMAN GRÖSSER

DARMBACH

Kein Zwang zum Ausbau
Zum Artikel „Bach-Beirat plant
über 2010 hinaus“ vom 17. Januar
im Lokalteil Darmstadt:

Der Planungsbeirat zum
Darmbach rechnet mit einer An-
ordnung des Regierungspräsidi-
ums (RP) zur Abkoppelung des
Darmbachs vom Abwassernetz.
Das hofft zumindest der Modera-
tor des Beirats und kündigt Un-
verständnis an, falls es nicht so
käme. Dabei dürfte auch dem Bei-
rat inzwischen bekannt sein, dass
keine „wasserrechtlichen“ Grün-
de vorliegen, um den Darmbach
von der Kläranlage abzukoppeln.

Das Wasserhaushaltsgesetz
des Bundes regelt die Einleitung
von Abwasser in Flüsse, nicht in
Kläranlagen. Eine direkte Vor-

schrift zur Umleitung von Gewäs-
sern um Kläranlagen habe ich
nicht gefunden. Das RP könnte
die bestehende Situation nur be-
anstanden, wenn durch das ein-
geleitete Darmbach-Wasser der
Wirkungsgrad der Kläranlage un-
zulässig beeinflusst würde, dies
ist aber nicht der Fall.

Das RP kann die Abkoppelung
des Darmbachs von der Kläranla-
ge per Anordnung nicht erzwin-
gen. Schon gar nicht mit der lapi-
daren Begründung „aus wasser-
rechtlichen Gründen“. Diese
Gründe müssten einzeln und
stichhaltig genannt werden. Das
ist von der Stadt nie eingefordert
worden. Warum auch. Man
wünschte sich die Anordnung

herbei, hat den Zeitplan und die
Fristen für eine Abkoppelung
selbst vorgeschlagen und sich
auch das Datum der Fertigstellung
aus „haushaltsrechtlichen Grün-
den“ vom RP festsetzen lassen.
Jetzt soll der „Schwarze Peter“
nur neu verteilt werden. 

Was allein fehlt, ist eine klare
Entscheidung der Koalition in
Darmstadt gegen den Darmbach-
Ausbau – ohne Heuchelei oder
Sturheit mit Hintersinn. Oder ein
Machtwort des Oberbürgermeis-
ters. Und das nicht geheim oder
privat, sondern in einer öffentli-
chen Sitzung.

Hans-Ulrich Naundorff
Daniel-Greiner-Straße 5

64297 Darmstadt

VERKEHR

Straßen wie in der DDR
Zum Artikel „Dramatischer Zu-
stand der Straßen. Verkehr: Studie
spricht von möglichen Verkehrs-
beschränkungen – Kritik der
CDU“ vom 9. Januar im Lokalteil
Darmstadt:

Das gezeigte Foto zeigt genau
die Stelle in der Landgraf-Georg-
Straße, an der ich kürzlich mit
dem Roller an den Schienen ge-
stürzt bin. Selbstverständlich
handelte es sich um einen Fahr-
fehler meinerseits, so jedenfalls
die Versicherung der Heag-Fahr-
betriebe, sodass jeder Anspruch
auf Schadenersatz ins Leere läuft.

Darmstadt hat Geld für schie-
fe Bauten, für die Offenlegung des
Darmbachs und – wenn es nötig
wäre – ein neues Fußballstadion.

Für die Sanierung der Straßen, de-
ren Zustand unbeschreiblich
schlecht ist, fehlen die Mittel. Wo-
zu zahlen die Autobesitzer eigent-
lich Kraftstoff- und Kfz-Steuer? Si-
cherlich damit sie Straßen nutzen
können, deren Zustand nicht dem
der damaligen DDR gleicht.

Lothar F. Schmitt
Heidelberger Straße 81

64285 Darmstadt

CITYRING

Fußgänger 
sind Freiwild

Zum Artikel „Cityring: Nach dem
tödlichen Unfall: Verkehrssituati-
on an der Kirchstraße beschäftigt
die Einzelhändler der Schulstra-
ße“ vom 11. Januar im Lokalteil
Darmstadt:

Mich hat es gewundert, dass
hier nicht schon längst etwas pas-
siert ist. Dieses Stück Straße, der
City-Ring von der Kreuzung Hü-
gelstraße bis zur Landgraf-Georg-
Straße, ist eine Rennstrecke für
Kraftfahrzeuge geworden. Fuß-
gänger sind auf diesem Stück Frei-
wild für Autofahrer.

Wann wurde hier zum letzten
Mal ein Radargerät aufgestellt?
Hier gehört eine Tempobeschrän-
kung auf 30 Stundenkilometer
hin, oder in dem Bereich zwi-
schen Stadtkirche und Pädagog-
straße eine Bedarfsampel für Fuß-
gänger.

Gerd Kaiser
Mathildenplatz 1

64283 Darmstadt

Die Redaktion behält sich

das Recht vor, 

Leserbriefe

sinnwahrend zu kürzen.


